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Lassen Depressionen sich durch ein simples chemisches Ungleichgewicht im Gehirn 

erklären? Zwei Forscher kamen zu dem Schluss, die Belege dafür seien sehr mager, und 

den Pharmafirmen sollte untersagt werden, diese Botschaft in ihrer Werbung zu verbreiten. 

 

Für Antidepressiva der Kategorie SSRI, die sog. Serotonin-Wiederaufnahmehemmer, wird 

häufig mit der Behauptung geworben, Depressionen seien auf ein chemisches 

Ungleichgewicht im Gehirn zurückzuführen, das durch die SSRIs korrigiert werde. Den 

Wissenschaftlern von PLoS Medicine zufolge wird diese Theorie durch wissenschaftliche 

Befunde jedoch nicht belegt. 

 

In den 1960er Jahren mutmaßten Wissenschaftler, Depressionen könnten in 

Zusammenhang stehen mit einem niedrigen Spiegel des Hirnbotenstoffs Serotonin (die sog. 

Serotonin-Hypothese). Bis heute hat die Forschung jedoch keine Belege für diese Hypothese 

gefunden, meinen die PLoS-Medicine-Wissenschaftler. 

 

Die beiden Forscher Jeffrey Lacasse, Doktorand an der Florida State University, und Dr. 

Jonathan Leo, Professor für Neuroanatomie am Lake Erie College of Osteopathic Medicine  

in Bradenton, Florida, untersuchten amerikanische SSRI-Werbung in Printmedien, 

Fernsehen und Internet. Sie entdeckten, dass überall mit der Behauptung geworben wird, 

SSRIs stellten das Serotonin-Gleichgewicht im Gehirn wieder her. „Aus wissenschaftlicher 

Sicht gibt es so etwas wie ein korrektes Serotonin - ‚Gleichgewicht’ jedoch gar nicht“, 

vermerken die beiden Autoren. Es sei völlig unklar, welcher Mechanismus hinter der Wirkung 

dieser Medikamente stehe. Ein Serotonin-Mangel sei als Ursache von Depressionen nie 

eindeutig nachgewiesen worden. Alle Versuche, durch künstliche Senkung des Serotonin-

Spiegels eine Depression auszulösen, seine fehlgeschlagen. Zudem gebe es andere 

Substanzen, die ebenfalls den Serotonin-Spiegel erhöhten, ohne jedoch Depressionen zu 

lindern. 

 



Wie Dr. Leo anmerkt, haben andere Studien gezeigt, dass Sport, Placebo-Präparate sowie 

Medikamente, die den Serotonin-Haushalt nicht beeinflussen, die Stimmung genauso gut 

bessern wie SSRIs, in vielen Fällen sogar wirksamer. 

 

Lacasse und Leo zufolge gibt man in der wissenschaftlichen Literatur ganz offen zu, dass die 

Serotonin-Hypothese unbewiesen sei und dass es immer mehr wissenschaftliche 

Veröffentlichungen gebe, die diese Hypothese anzweifelten. In der Verbraucherwerbung 

schlage sich dies jedoch nicht nieder. 

 

Ein Fernseh-Werbespot für das Medikament Zoloft (Sertralin) z. B. schildert in dramatischer 

Form das Serotonin-Ungleichgewicht und verkündet dann: „Zoloft korrigiert dieses 

Ungleichgewicht!“ Mit ähnlichen Behauptungen wird auch für andere SSRIs geworben, wie 

Prozac (Fluoxetin), Paxil (Paroxetin) und Lexapro (Escitalopram). 

 

Wenn Depressions-Patienten unablässig mit Meldungen bombardiert werden, ihr Leiden sei 

durch einen bestimmten Botenstoff im Gehirn verursacht, dann – so befürchten die beiden 

Wissenschaftler – stehen sie anderen Behandlungsansätzen wie Gesprächstherapie oder 

anderen Medikamenten skeptisch gegenüber. 

 

In den USA ist es Aufgabe der Arzneimittelbehörde FDA, Verbraucherwerbung für 

Medikamente auf ihre Übereinstimmung mit wissenschaftlichen Erkenntnissen zu 

überprüfen. Lacasse und Leo zufolge ist die Diskrepanz zwischen der wissenschaftlichen 

Literatur und der SSRI-Werbung jedoch „bemerkenswert, wenn nicht gar beispiellos.“ 

 

„Die Behauptungen [dieser Werbung] widersprechen der wissenschaftlichen Literatur“, meint 

Dr. Leo. Während die irische Arzneimittelbehörde (Irish Medicines Board) der Pharmafirma 

GlaxoSmithKline vor kurzem untersagt hat, in Informationsbroschüren für Patienten zu 

behaupten, Paroxetin (in Deutschland Seroxat) korrigiere ein chemisches Ungleichgewicht, 

habe die FDA ähnliche Maßnahmen bis heute versäumt. Die beiden Forscher verlangen von 

der FDA, sich die Werbung für Antidepressiva genauer anzusehen und die Firmen zu 

verwarnen, deren Werbung nicht den FDA-Regeln entspricht. 

 

„Andere Antidepressiva wirken genauso gut“, meint Irving Kirsch von der Universität im 

englischen Plymouth. Seiner Meinung nach sind für den Nachweis, dass Depressive 

Probleme mit ihrem Serotonin-Spiegel hätten, weitere Untersuchungen notwendig. Ebenso 

seien weitere Studien nötig, um zu belegen, dass SSRIs wirklich besser wirkten als 

Placebos. 

 

„Woher der therapeutische Nutzen der SSRIs stammt, liegt noch völlig im Dunkeln“, bestätigt 

Robert Findling von der Case Western Reserve University in Cleveland, Ohio, der für 

Pharmaunternehmen als Berater zu diesem Thema tätig ist. Es gebe jedoch, betont er, 

starke Hinweise darauf, dass SSRIs schwere Depressionen wirklich linderten.  

 



Prof. David Healy vom North Wales Department of Psychological Medicine kommentierte die 

Studien von Lacasse und Leo wie folgt: „Die Serotonin-Hypothese der Depression lässt sich 

vergleichen mit der Behauptung, Onanie führe zu Geisteskrankheiten. Beide Theorien 

wurden längst widerlegt, und dennoch haben sie bis heute überlebt, und beide Theorien 

enthalten eine Botschaft, was die Menschen tun bzw. nicht tun sollten. Die entscheidende 

Frage bei diesen Mythen ist nicht die, wie man die Theorie überprüft, sondern vielmehr die, 

in wessen Interesse solche Behauptungen überall verbreitet werden.“ 

 

Dr. Joanna Moncrieff, Assistenzprofessorin für Psychiatrie am Londoner University College, 

meint: „Es ist höchste Zeit, ganz klar zu sagen, dass die Serotonin-Theorie der Depression 

weder von den wissenschaftlichen Befunden noch von der Meinung der Fachleute gestützt 

wird. Durch irreführende Werbung hat die Pharma-Industrie sichergestellt, dass dies der 

Öffentlichkeit gar nicht bewusst ist.“ 
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